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Die ökonomische Theorie von Marx wurde nicht an einem Tage gebo­

ren. Marx widmete der Schaffung des "Kapital" vier Jahrzehnt e be­

harrlicher Arbeit. Es ist völlig natürliqh, daß seine Theorie in 

den verschiedenen Perioden einen unterschiedlichen Reifegrad be­

saß,den für jede Periode zu bestimmen sehr wichtig ,schon 

allein, um Marx nicht Ideen oder Ansichten zuzuschreiben, die im 

strengen Sinne des Wortes nicht völlig marxistisch sind und die 

in der weiteren Entwicklung seiner Theorie fortfielen oder doch 
wesentliche Veränderungen durchmachten. 

Es versteht sich. daß das Hauptmittel zur LöSUIlg dieser F.l:'age die 

Analyse des Inhalts der Theorie selbst in jeder gegebenen Etappe 

ihrer Entwicklung ist. Jeoch ist eine solche Analyse nicht immer 

da es ganze Perioden gibt (z.B. die Periode von 1849­

1856), die nicht durch spezielle theoretische Arbeiten von Marx 

über die politische Ökonomie vertreten sind (wenn man nicht seine 

Hefte mit Exzerpten aus den Arbeiten bürgerlicher ökonomen rech­

net). Außerdem führt die Analyse des Wesens der ökonomischen The­
orie von Marx in dieser oder jener Etappe ihrer Entvlicklung nicht 

immer zu den gleichen Resultaten. Es sollen nachfolgend 

Marxschen ökonomischen 
~~.~~~~~~~~~~:~,~~~~~~,.~.~~..~:....:~ 

die äußerer Ausdruck des Wesens der Theorie, die 

Schlußfolgerungen aus ihr sind, und die infolgedessen als ergän· 

zende Charakteristik der Theorie selbst dienen können. 

So wie der Physiker aus Spuren, die von Elementarteilchen auf der 

photographischen Platte hinterlassen werden. Schlußfolgerungen 
über die Natur dieser Teilchen selbst zieht, so wie der Geologe, 
indem(Oer die vulkanischen Erscheinungen erforscht, zu Schlußfol­

gerungen über den inneren Aufbau des Erdballs gelangt, - genauso 

kann der Historiker des iViarxismus auf die Entwicklung der ökono­.... . " , , ". .....~ ~ 

mischen 'l'heorie durch rv:arx nach einigen für sie äußerlichen Er­
scheinungen ~chließen. -_2.."".-..-.~.,.".,--

Welches sind 

L 

Man kann behaupten, d~~ ~~~.~~~!!g!~~~~~~~~~~~~E= 
lieben politischen Ökonomie in bedeutendem Maße .ein Kriterium der 

Reife der ökonomischen Ansicht~n von lIiarx selbst ist. 

Die Erforschung derklassiscben politischen Ökonomie - einer der 

Q,uellen des Marxismus - war für Marx eine der Formen der Erfor­
schung der realen IVirkhchkeit. Die Kritik der bürgerlichen 

tischen Ökonomie und ä:l.tl Alsarbeitung der eigenen ökonomischen 

Theorie - das ist ü1.n rw':ieiniger Prozeß. der seinen Ausdruck 
auch in der des Marxschen ökonomischen Werkes 

fand: "Das Kapital. Kritik deI' politischen Ökonomie." 

Die Ansichten Marx l über die kla.ssische bürgerliche politische 

Ökonomie machten eine Evolution durch, was einer Evo­
lution im Verständnis des Wesens Produkti­
onsweise durch Marx entsprach. In seinen kritischen Kommentare):] 

an die Adresse der Ricardoschen "Grundsätze der politischen Öko·· 

nomie" im Jahre 1844 lehnte Marx im wesentlichen no(~h die Ar­

beitswerttheorie Ricardos ab. In seinen "Umrissen zu einer Kritik 

der Nationalökonomie" (1844) trat Engels ebenfalls gegen die Ar­
beitswerttheorie auf. indem er die Möglichkeit des Äquivalen'(;n" 

austausches unter den Bedingungen der bürgerlichen Gesellschart 

bestritt. Er schrieb dort: "Dem Unterschiede zwischen Realwert 

und Tauschwert liegt eine Tatsache zu Grunde - nämlich daß der 

Wert einer Sache verschieden ist von dem im Handel für sie gege­

benen sogenannten , d.h., daß ein Äquivalent kein Äqui­

valent ist." 1) Später, im Manuskript von 1 kommentierte 

Marx diese These von Engels folgendermaßen: "Engels sucht ••• den 

Unterschied zwischen Tauschwert und Preis daher zu klären, daß 
der Handel unmöglich ist, sobald die Waren zu ihren Werten aus­

getauscht werden." 2) 

Im Jahre 1847 überwand Marx (und. augenscheinlich, Engels) sein 

höchst negatives Verhältnis zur klassischen bürgerlichen politi­

schen Ökonomie. Im "Elend der Philosophie" wird von Marx glei<;h­
sam die für die weiteren ökonomischen Forschungen 

umrissen: vor allem war es notwendig, an die kritische Untersu­

chung der Theori e A. Smitbs und D. Ricardos zu gehen. 

"Ricard6s Theorie der Werte ist die wissenschaftliche Darlegung 
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dls gegenwärtigen ökonomischen Lebens", betont Marx. 3) 
Joch steht Marx im Stad~um des "Elends der Philosophie" im Gan­
zen noch auf dem Boden der Ricardoschen Werttheorie. Hier wurde 

von Marx noch nicht die ökonomische Theorie der Klassiker über·­

wunden, und folglich war seine eigene Theorie 8.1.1ch noch nicht 
ausgearbeitet. Marx führt im "Elend der zahlreiche 
Zi.tate an, die die Vlerttheorie Ricardos 

aber ohne jede Kritik. Die Kritik der uu.~~.c~·~ 

Ökonomie, die im "Elend der Philosophie'" enthalten ist, betriff't 
deren allgemein methodologische Grundlagen: den ihr eigenen Anti­

historismus, das Bestreben, die ökonomischen Gesetze des 
ismus als ewige Naturgesetze darzustellen. Alle wesentlichen 
Wertbestimmungen, die im· "Elend der angeführt wer­
den, entsprechen denjenigen die Ricardo gibt. So 

J\iIarx davon, daß unter den der Konkurrenz der 

Wert Sache, d.n.) bestimmt m.rd durch "das i\Unimum von 
Zeit, in welchem sie produziert werden kann". 4) 

Hier wird eine Charakteristik des Wertes als eines Produkts der 

notwendigen Arbeit gegeben. Aber eine derartige Bestimmung des 

Wertes gibt auch Ricardo - in einem der die Marx im 

"ElelJ.d der Philosophie" anführt. "Wir haben die Arbeit", sagt 
Ri.cardo. "als die Grundlage des Wertes der Dinge betrachtet und 
die zu deren Herstellung notwendige Arbeitsmenge als den Maßstab, 

deI' die Menge der Waren bestimmt, die im Austausch für andere 

hingegeben werden müssen." 5) Marx spricht ferner im "Elend der 

Philosophie" von der Entwertung des Wertes im des tech­

nischen FortSChritts, hebt jedoch dabei hervor: "Diese Tatsache 
deutet bereits Ricardo an". 6) 

Im "Elend der Philosophie" figuriert der Begriff der notwendigen 

Arbeit bei Marx noch in allgemeinnter ];'orm. Marx machte diesen 

Begriff hier noch nicht zum Bestandteil seiner Lehre vom spezi­

fischen Charakter der gesellschaftlichen Arbeit unter den Bedin­

gungen des Kapitalismus. Im "Elend der fehlt die 

wesentliche Bestimmung des Wertes, die die Marxsche Arbeitswert­

theorie von der Arbeitswerttbeorie Ricardos unterscheidet, ­
die Bestimmung des Wertes durch die Verausgabung ge­
sellschaftlich notwendigen Arbeit, die nur vermittels ihrer Ent­
fremdung im Austauschprozeß ihre ~esellschaftliche Natur beweist. 

Mit anderen Worten, im "Elend der Philosophie" fehlt noch der 
Begriff der abstrakten Arbeit als wertschaffende Arbeit. Marx 

arbeitete seine eigene Werttheorie erstmalig im Manuskript von 

1857-58 ("Grundrisse der Kritik der politischen Okonomie") aus, 

eben dadurch die '{'heorie Ricardos überwindend 

Im Brief an Engels vom 2. April 1851 gab I.iarx eine exakte Ein­

schätzung des Platzes, den A. Smith und D. Ricardo in der Ge­

schichte der politischen Ökonomie einnehmen. "Au fond hat diese 

Wissenschaft". schrieb Marx, "seit A. Smith und D. Ricardo keine 
Fortschritte mehr gemacht ... 

Man muß jedoch sagen, daß Marx in dieser Periode sich noch nicht 

völlig von jener .Meinung über die klassische bürgerliche Ökonomie 

freigemacht hatte, die man in gewissem Maße als sentimental cha­

rakterisieren kann. Dies schrieb i\larx am 4. März 185.3 in seiner 

ordentlicben Korrespondenz an die Zeitung "New-York Tri­

bune": "Erst treibe man die Bevölkerung eines Landes in die Armut, 

und wenn dann nichts mehr aus ihr herauszuschinden ist, wenn sie 

dem Lande zur Last fällt, so jage man sie fort und errechne die 

Summe der Nettoeinnahmen! Das ist auch der Grundsatz, den Ricar­

do in seinem gef'eierten , den 'Principles of Political Eco­

nomy' niedergelegt hat." 

Ferner führt Marx zur Unterstreichung seines Gedankens ein Zitat 

aus den "Grundsätzen" Ricardos an und zitiert danach Sismoudi, 
der diese These Ricardos einer Kritik unterwirft. Es ist wahr, 

daß Marx unmittelbar danach erklärt, daß er die Meinung Sismondis 
nicht teilt, welcher bestrebt ist, überlebte Produktionsverhält­

nisse zu konservieren. Aber Marx polemisiert hier aUCll mit Ricar­

do. 

Im Jahre 1862, als er an den If~.'heorien über den Iiiehrwert" arbei­

tete und im Prozeß dieser Arbeit endp;iiltip; die ökonomische 'I'heo­

rie der Klassiker der Okonomie übel.'1I'un­

den hatte, insbeSOndere das Smith-Ricardosche Dogma über die 

Identität von Wert und Produktionspreis, gab Marx gleichzeitig 

die tiefste und allseitigste Charakteristik der Ansichten Ri­

cardos. 

Es ist interessant, im Zusammenhang damit zu bemerken, daß das­

selbe Zitat aus Ricardo, das pilarx im Jahre 185.3 einer .Kritik 
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unterzog, er in den "Theorien Mehrwert" als an­
führte, das die "wissenschaftl:\.c)',c ~:ü"l{sichtslosigkeit RicaL'dos" 

illustriert. 

1!'olglich bedeutet die Ablehnung ,\rbeitswerttheorie durch 

Marx und Engels in der erstEm t,i';<Lfte der -v'i.erziger Jahre, daß 

noch nicht die notwend.igen i\!ü5gangsbedinguDgen fÜr d.ie Entwick­
lung ej_ner eigenen marxistischen ökonomischen Tbeorie vorhanden 

waren~ 

Die Anerkennung der Lehre von Smith und Ricardo als des adäqua­

ten Ausdrucks der Wirklichkeit in der zweiten 


Hälfte der vierziger Jahre. die Kritik der ~thodologischen 

Grundlagen dieser Lehre, bei :B'ehlen einer konsequenter. wlsstJIJ.·· 


schaftlichen Kritik der Grundthesen der ökonomischen Theorie der 

klassis ehen ökonomen - all das zeugt nur von d.e:r' 


mar::cLstischen ökonomischen Tbc':.! 


Gndlich ist die tiefe und kritisch-allseitige Analyse der bÜl~ 

gerlichen Ökonomie, die Ende der fünfziger und 


der ersten Hälfte der sechziger Jahre durchgefühl~ wlu·de. Zeug­


nis dafür, diß die ökonomische Theorie von Mar:x: Zl, dieser Zeit 


bereits ausgearbeitet war. 


Ir. 


Seine Werttheorie arbeitete i,larx ef.'stmcclig tm Manuskript von 


1857-58 aus, in dem Teil d.ieses Manuskripts, der sieb "Das Ka­


pitel vom Geld" nennt und der mit der Kritik der 


ehen Geldtheorie Proudhons beginnt. 


Dieser Umstand hat seine tiefen Gründe. Stellt doch das Geld eine 


Erscheinungsform und obendrein die am schärfsten des 

Wertes der Ware dar, ist der notwendige äußere Ausdruck des 


tes. 


Bei seiner Kritik der bürgerlichen und 

sehen Ökonomie, und folt!;lich bei der ];rforschung des Gegenstandes, 


schritt lviarx anfangs immer von der äußeren Erscheinung zum inne­


ren Wesen. Er verbiß sich gleichsam nach und nach in die Tiefe 


der kapitalistiscben Wirklichkeit. 

(In diesem zusammenhang ist es intereGsant zu bemerken, daß Marx 

die Darlegung der ersten Resultate seiner ökonomischen Forschun­

gen Anfang der fünfziger Jahre mit der ~ritik der Ricardoschen 

Geldtheorie und Rententbeorie begann. -fSiehe seine Briefe an ,. 
Engels vom 7. J'anuar und vom 3. Februar 1851.). 	 "' 

Deshalb begann er auch das Manuskript von 1857-58 mit einer Un­

tersuchung der Geldtheorie und ging danach bereits vom Geld zum 

Wert der Ware über. 

Dabei erkannte Marx deu't;lich. daß dem Kapitel vom Geld ein Kapi­

tel vorausil:ehen mußte, "das über den Tauschwert als solchen han­

"Wir gingen ••• vom 'l'auschwert oder Austauschverhältnis der Wa­

ren aus", 	 scbrieb Marx später im "Kapital" I "um ihrem darin ver­
steckten Wert auf die Spur zu kommen. 11 10) 

Im Verlaufe dieser J?orscbung .zeigte l\larx, daß die Geldtheorie die 

unmittelbare Folge der Werttheorie ist. daß die falschen bürger­
lichen und kleinbürgerlichen Geldtheorien daher die l!'olge fal ­

scher Werttheorien sind, darunter die Folge der Mängel, die der 
Arbeitswert;theorie der klassischen bürgerlichen politischen Öko­

nomie eigen sind. 

Das Verständnis der Kategorie des Geldes war so für jilarx das 

Kriterium für das Verständnis des Wertes. Aber genau dasselbe 

Indem er in den Arbeiten der vierziger Jahre im wesentlichen die 

Ricardosche Werttheorie teilte, teilte lllarx auch dessen Geldthe­
orie. Im "Elend der Pbilosophie" stand Marx noch auf dem Boden 
der Quantitätstheorie des Geldes, der die Ansicht vom Geld nur 

als Zirkulationsmittel zugrunde liegt. (Im Brief an Engels vom 
25. 	 E'ebruar 1859 lenkte Marx selbst die Aufmerksamkeit auf diese 

"11Alles das wäre schön und gut, bestünde nicht der 

daß gerade Gold und Silber in ihrer Eigen­

als Münze ••• von allen Waren die einzigen sind," schrieb 

Marx im "Elend der Philosophie", "die nicht durch ihre Produk~ 

tionskosten bestimmt werden; und das ist so sehr richtig, daß sie 
in der Zirkulation durch Papier ersetzt werden können". 11) 

Das ist die typisch quantitätstheoretische Behandlur~ des GeldeS, 
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Ökonomen fest~ 
an der Riea.rdo und die Mehrheit 

seine 
hielten. Nachdem er später (i~ 

auch eine Kritik derbat'Ge 
• iflarx konstatiert<: dort, 

widerlegt ist". 12)"daß Ricardos Geldlebre volJ.st:liüdil'; 

Es ist notwendig hervorzube1:"';il, daß MaJ:'x im "Elend der Philoso­

phie" bereits die Frage der des Geldes unter den 

Bedingungen einer solchen Produktionsweise ~rtellte, die auf' dem 


individuellen Aus·tausch der ,l;:Arbeitsprodukte basiert. 

ho b Marx hervor, daß die proudl::!on beunrubigende Frage, - warum 


gerade Gold und Silber die Geldfunktionen ausüben. - eine se­

kundäre Frage ist, die nicht im Zusammenhang der Produktionsver­


hältnisse ihre Erklärung findet, sondern in den besonderen stoff­
von Gold und Silber. 13)

lichen 
NaChdem er die Frage der N()twencngKe~v des Geldes unter (1",). :Be,· 

dingungen der Warenproduktion hatte. gab Marx im "BlEi:::'.:". 
der noch keine Lösung dieser für die Geld.theo~:·).e 

wesentlichen Frage. Eine solche Lösung konnte erob im Verlaufe 

der Ausarbeitung der Nerttheorie durch Marx !';cg;81)e:1 werden, als 


eine der Folgerungen dieser Theorie. 

Der Brief von Marx an En-ßels vom 3, ?)f',51 zeugt ebenfalls 
noch nicht aus­

davon. daß Marx zu jener Zeit seine GeldtbGcrie 
Kritik der 

gearbeitet hatte und deshalb auch ke:i.~le 

Ricardos geben korur\;e, 


So ist die Ausarbeitung der Geldtheorie im Manuskript von 1857­
58 durch l'llarx gleichzeitig ein wichtiger Gradmesser dafür, daß 

erst in diesem li!anuskript Marx seine eigene Werttheorie schuf. 

III. 

Im prozeß der Arbeit am Manuskript von 1857-58 schuf l.f:arx zu·· 

erst seine Mehrwerttheorie und begann das Aufsteigen von den 
der Produkti onsweise, wie VJert und Mehrwert. 

zu die mehr der kapitali ­

stischen ökonomik ausdrücken, zu verwirklichen. In diesem Manu­
skript arbeitet Marx seine Lehre vom Profit als verwandelter Form 

des Mehrwerts auS und kam an die Entdeckung des 
ses als verwandelter Form des \'lertes, an die Entdeckung des 

Gesetzes des Durchsclmitt;sprof:i.ts und der Produktionspreis0 heran ... 

Jedoch entwickelte Marx im r,lanuskript von 1857-58 noeb nicht SEÜ­

ne Theorie des Durchschnittsprofits und des J?roduktionspreJ"scsl 
hier gibt es noch nieht die Kategorie des Produktionspreises in 

ihrer marxistischen Auffassung. 

Einer der wesentlichell Beweise dafür ist, daß im IilanuSkr1pt; lron 

1857-58 (wie auch in allen Arbeiten von Marx bis zu dieser Zeit 

eine einigermaßen detaillierte AusarbeitUllg der marxistischen 

Rententheorie :fehlt. vor allem die Theorie der absoluten Rente 

Die Rententheorie spielt bei der Begründung der Theori.e des 

schnittsprofits und des gerade die Rolle, die 
die Geldtheorie bei der BegrUndung der vVerttheorie spi.elt: die 

Theorie der absoluten Rente ist die unmittelbare Folge der 'Che­

orie des Durchs chni.t tsprofits und des Produktionspreises und 

dient deshalb gleichsam als Prüfstein für die Ri.chtigkeit der 

letzteren. Mal'x selbst nannte die Rententheorie eine "Illustra­
tion des Untersch:i.eds von Wert und 14) 

Die Theorie des Durchschnittsprofits und des 

von Marx geht von der fundamentalen Tatsache a'.lS, daß Wert und 

Produktionspreis in der Regel nicht unmittelbar zusammenfallen, 

daß nur die Summe der Produktionspreise mit der Summe der ,ierte 
zusammenfällt. Die Differenz zwischen Wert und Produktionspreis 

bildet auch die absolute Rente. Hingegen basiert die Theorie des 

Durchschnittsprofits und der Produktionspreise Ricardos auf dex' 

unmittelbal'en Identität von Werten und Produkti.onspreisen. Auf' 

dieser Grundlage leugnete Ricardo die ExL,tenz der absoluten 

Rente, obgleich das den Tatsachen widersprach. Indem die == 

Weiter oben wurde bemerkt, daß '1'larx die Ausarbeitu.ng seiner Nert­

theorie im Hanuskript 185'1-58 mit der Kritik der :J:'roudhonschen 

Geldtheorie genau ebenso beg",nrl ,Uarx die Ausa:r:'be:i. tung 
seiner Theorie des Durchschnittsprofits und des ·Produkti.onsprej...· 

ses im Man11skript von 1861-63, in den "Theorien über den Mehr··· 

wert", mit der Kritik der Rodbertusschon 'I'heorie dcu:, absoluten 
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Rente. Im :>rozeß dieser Kritik girlß Ji,arx zur Ausarbeitung der 

'.rheorie des Durchsclmi ttsprofits und des ·l'rodul:;tioilllpreises über 

und danach, als Folgerung aus dieser Theorie, entwickelte er sei­

ne Theorie der absoluten Rente. 

Die erste Erwälmung des Gesetzes des Durchschnittsprofits und des 

Produktionspreises in den '''J1heorien über den dehrwert" erfolgt 

1862 di e erste Ausarbeitung di oses Gesetzes im Frühling 
" " 

c·o·~--"~·-··~·die ausführliche Formulierung des Gesetzes des nurch­
und des gab Marx im Juli-Au­

gust 1862. In diese Zeit gehören jene Briefe an Engels, in denen 

ii,arx von den von ihm gemachten j~ntdeckungen in der 'rLeorie des 

Durchschnittsprofits und des Produl{tionspreises und auch in der 

im engen Zusaffir:lenhang damit stehenden Grundrententheorie aus­

führlich ]"i tteilung macht. 

Die Ausarbeitung der Theorie des Durcllschnittsprofits und des 
und der 'rheorio der Grundrente durch ililarx im 

Jabre 1862 bedeutete die -Vollendung seiner [,lehrwert­

theorie, und dies erlaubte es ihm, an die Fortsetzung der unter­
seines ökonomischen ~ierkes zu denken. 

, entschloß sich Marx gerade Ende 1862, sein Werk 

zu nonnen und es selbständig und nicht als zweites 

Heft von "Zur Kritik der politischen ukonomie" herauszugeben. Mit 

dem Jahre 1863 begann die unmittelbare 11rbeit von t.'arx an der Vor­

bereitung seiner völlig herausgebildeten ökonomischen Theorie zur 

Veröffentlichung. 

IV. 

Die wichtigste Folgerung aus der von Marx und Engels entdeckten 

materialistischen Gesellschaftsauffassung war die Schlußfolgerung 

über 	die sozialistische Revolution als notwendiges Resultat der 
der kapitalistischenßntwicklul~ der ökonomischen 

Gesellschaft. Hieraus entsprang die lwtwendigken, das 
genmerk auf diel;;rforschung des ökonomischen Bewegungsgesetzes 

der bürgerlichen Gesellschaft zu richten. Dieses Gesetz wurde 

nicllt entdeckt und konnte nicht entdeckt werden durch die bür-
Ükonomie, die die Produktions­

weise nicht in ihrer Bewegung und .i::nt-wicklung, sondern als etwas 

Erstarrtes und Unveränderliches betrachtete. Jedoch wurde dieses 
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Gesetz aw::h durch Marx nicht sofort entdeckt, sondern im Resul­

tat der von ihm unternommenen ökonomischen l.'orschungen. (Im Vor­

wort zum ersten Band des "Kapital" spricht Marx über die Ent­

deckung des ökonomischen Bewegungsgesetzes der bürgerlichen Ge­

sell schaft als von dem "Endzweck", den er 	sich im "Kapital." ge 

setzt habe). 

revolutionärer Situation. 

Marx und Engels bekundeten stets großes Interesse für das Problem 

der Wirtschaftskrisen. Das ist verständlich. In Krisenzeiten kom­

men die j.rgendwo in der Tiefe schlununernden an·t;agonistischen Wi­

derspruche der kapitalistischen Produktionsweise zum Durchbruch 

und erschüttern die ganze bürgerliche Gesellschaft bis in die 

Grundfesten. Aber es handelt sich nicht nur und nicht haupt­

sächl5.ch - darum. 

In der Periode der vierziger und fünfziger Jahre (bis zum Jabre 

1859) verbanden Marx und Engels das Eintreten einer revolutionä-­

ren Situation unmittelbar mit den Krisen. Im "Manifest der Kom­

munistischen Partei" sprachen Ivlarx und Engels über die "Handels­

krisen", welche "in ihrer periodischen Wiederkehr immer drohen­

der die Existenz der ganzen bürgerlichen Gesell schaft in }i'rage 

stellen". 15) :ilfachdem sie in den vierziger Jab:ren einige Aus­

gangsthesen der zukünftigen 'l'heorie der Wirtschaftskrisen formu­

liert hatten, überschätzten Marx und Engels zu jener Zeit noch 

in gewissem ~vlaße deren zerstörende Kraft. Im Dezember 1849 nahm 

llIlarx an, daß die revolutionären Ereignisse ihm nicht die Möglich­

keit geben würden, eine ökonomische Theorie auszuarbeiten. 

"Ich zweifle kaum", schrieb Marx an Weydemeyer am 19. Dezember, 

daß nach Erscheinung von 3, vielleicht 2 Jrionatsheften ("Neue 

Rheinische Zeitung. Politisch-ökonomische Revue", IV. W.) der 
'Neltbrand interveniert und die Gelegenheit, mit der Ökonomie pro­

, . h' hl' ß 0", It " 16)v~sor~sc aozusc ~e en, wegla~ • 

"Eine neue Revolution ist nur möglich im Gefolge einer neuen 
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-trisis", schrieben Marx und Engels im Jahre 1850. "8ie ist 'aber 
ebenso sicher wie diese. tt 17) 

Die direkte Abhängigkeit zwischen Revolution und Krise ist hier 
ganz entschieden festgelegt. Indem sie den objektiven Charakter 
der sozialistischen Revolution richtig hervorheben, behandeln 
Marx und Engels die Bedingtheit dieser Revolution durch die Krise 
noch zu gradlinig. 

Aber die "ungeheure industrielle, ackerbauende und kommerzielle 
Krise", von deren Herannahen Marx in dem obenzitierten Brief an 
Weydemeyer spricht, trat nicht ein, auch die Revolution trat nicnt 
ein, und Marx, beginnend mit der zweiten Hälfte des Jahres 1850, 

vertiefte sich in ökonomische Studien. 

Das ganze Jahr 1851 ist erfiillt von der Erwartung der Krise als 
des Präludiums einer revolutionären Situation. "Soeben bekomme 
ich Deinen Brief, der sehr Aussichten zur Handelskrise 
eröffnet" (Marx am 31. Juli). "Die Falliten haben in Liver­
pool und London ja schon angefangen" am 1. September). 19) 
"Die australische Goldscheiße wird hoffentlich die Handelskrise 
nicht aufhalten ••• wir haben eine uberproduktion, die Dir Freude 
machen wird" am 23. September). 20) "Wie es hier mit der 
Krise gehen wird, ist noch nicht zu sagen••• Jedenfalls sind die 
Anzeichen jetzt gar nicht mehr zu verkennen, und die Aussicht, 
fast die Gewißheit ist vorhanden, daß die kontinentalen Krämpfe 
des nächsten Frühjahres mit einer ganz hübschen Krise zusammen­
fallen" (Engels am 15. Oktober). 21) " ••• die Krise, zurückgehal­
ten durch allerlei Inzidenzen •.• spätestens im nächsten Herbst 
eklatieren muß. Und nach den letzten Ereignissen bin ich mehr denn 
je davon überzeugt, daß es keine ernsten revolutionären Ereignisse 
ohne Handelskrise geben wird" (Marx am 27. Dezember). 22) 

Anfang 1852 wurde es daß die Krise in der nächsten Zeit 
nicht eintreten würde. "An eine längere prosperity' als Oktober 
oder November glaube ich nicht", schrieb Engels am 24. August. 
"Übrigens hängt es doch sehr von der Intensität der Krise ab, ob 
sie sofort eine Revolution erzeugt, - sofort, d.h. in 6-8 Mona­
ten." 23) 

Die unermüdliche tägliche Analyse der kapitalistischen Ökonomik, 
die von Marx in den Jahren durchgeführt wurde, führte 

dazu, daß Marx bereits im Jahre 1855 das Herannahen einer neuen 
Wirtschaftskrise voraussagte, die bekanntlich im Jahre 1857 ein­
trat. Marx und Engels erwarteten im Zusammenhang damit ungeduldig 
das Eintreten einer revolutionären Situation. "Es gibt diesmal 
einen dies irae (Jüngstes Gericht, d. ü.) wie nie vorher, die 
ganze europäische Industrie ist kaputt, alle Märkte überführt ••• 
alle besitzenden Klassen hereingeritten, kompletter Bankrott der 
Bourgeoisie, Krieg und Liederlichkeit im höchsten Grad. Auch ich 
glaube, daß sich alles dies Anno 1857 erfüllen wird" (Engels am 
29. September 1856). 24) "So schöne tabula rasa wie diesmal fin­
det die Revolution so leicht nicht wieder vor" (Engels am 17. 
November). 25) "Die Revolution marschiert heran" (Marx am 11. 
Juli 1857). 26) Im Herbst 1857 brach eine sehr starke Wirt­
schaftskrise aus, und seit Mitte Oktober begann eine "tolle" 
(nach einem Ausdruck von Marx selbst) Arbeit an der Ausarbeitung 
der ökonomischen Theorie. 

Mar:x bemühte sich "bevor dem deluge" 27). vor dem Eintreten der 
Revolution, das er zu jener Zeit für unausbleiblich hielt, die 
Grundlagen der proletarischen politischen ökonomie zu scbaffen. 
Jedoch führte die Krise von 1857 nicht zu der mit solcher Unge­
duld erwarteten Revolution. Mar:x arbeitete seine Krisentheorie 
1m Prozeß der Arbeit am Manuskrlpt von 1857-58 und an den "The­
orien über den Mehrwert" (1862) aus. [viarx zeigte', daß eine der 
wesentlichsten Eigenschaften der uoerproduktionskrisen im Kapi­
talismus ihre Periodizität ist, der die Erneuerung des fixen 
KapitalS zugrunde liegt. 

"Permanente Krisen gibt es nicht", hob Marx hervor. 28) Mar:x 
zeigte, daß die Wirtschaftskrisen, die "die reale Zusammenfas­
sung und gewaltsame Ausgleichung aller Widersprüche der bürger­
lichen Ökonomie" 29) sind gleichzeitig als wichtige Beschleuni­
ger des Wachstums der Produktivkräfte dienen. HHence die Krisen, 
die zugleich sie (die kapitalistische ,Produktion, d. ü,) immer 
hinaustreiben und in Siebenmeilenstiefeln erreichen lassen ­
mit Bezug auf die Entwicklung der Produktivkräfte -, was sie in­
nerhalb ihrer borne (Grenzen, d. tl.) nur sehr langsam realisie-
il'WJ. wuroe." Als Ausdruck der ökonomischen Widersprüche der 
kapitalistischen Gesellschaft zeugt die Wirtschaftskrise an und 
für sich noch nicht davon, daß die kapitalistische Produktions­
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weise alle Möglichkeiten ihrer Entwicklung erschöpft hat. Be­

reüs im Januar 1859, im Vorwort zu der Arbeit "Zur Kritik der 

politischen Ökonomie". zog l!tarx die wichtige Schlußfolgerung: 

!t.l~ine Gesellschaf'tsformation geht nie unter, bevor alle Produk­
tivkräfte entwickelt sind, für die sm weit genug ist," 31) 

Wesentliche 3edeutung für Aufstellung dieser These 

unstreitig die Schaffung der I'itehrwerttheorie durch Marx in die­

. seI' Periode. Die Ausarbeitung der Theorie des Durchschnittspro­

f'its und des Produktionspreises und auch der Theorie der Wirt­

schaftskrisen im Jahre 1862 in den "Theorien über den Mehrwert" 

formulierte endgültig die Ansichten Marx' über die uns interes­

sierende Frage. 

Ein außerordentlich interessantes der veränderten Posi­

tion Marx' bezüglich der Rolle der Wirtschaftskrisen in der Ent­

wicklung der kapitalistischen Gesellschaft ist sein Brief an 

Da.1'lielson vom 10. April 1879. "Ich hätte unter keinen Umständen 
den zweiten Band veröffentlicht", jener Zeit beabsichtigte 

lilarx, den zweiten und dritten Band des "Kapital" als einen, den 

zwei ten Band herauszugeben•• W. W.) schreibt Marx, "ehe die au­

genblickliche industrielle Krise in ßUgland ihren er­

reicht hat, (ES ist die Hede von der Weltwirtschaftskrise des 

Jfu1res 1873, deren Hauptherde die USA und Deutschland waren; 

Ende der 70er Jahre erfaßte die Krise auch England., W. W.) Die 

Phänomene sind diesmal ganz sie unterscheiden sich 

in vieler Beziehung von den früheren .,. Man muB also den gegen­

wärtigen Verlauf beobachten, bis die Dinge ausgereift dann 

erst kann man sie 'produktiv konsumieren', d.h. t~~~~~~ 

Wie sieb nun diese Kri se auch entwickeln mag - deren detaillier­

te Beobachtung für den Erforscher der kapitalistischen Produk­
tion und für den professionellen Theoretiker freilich von höch­

ster 'Nichtigkeit ist -, sie wird wie ihre Vorgängerinnen vor­

übergehen und einen neuen industriellen Zyklus mit allen seinen 
verschiedenen Phasen von rrosperität usw. einleiten." 32) 

Hler sehen wir ein am eres Herangehen von Marx an das Problem 

der Krisen, als in den vierziger und fünfziger Jahren. Marx be­
trachtet auch hier die 'Nirtschaftskrise als wichtige Erscheinung 

der kapitali,stischen Ökonomik und folglich - als wichtiges Objekt 

der wü,senschaftlichen Beobachtung und Erforschung. Jedoch bringt 

er jetzt das Eintreten der Krise nicht in einen direkten Zusam­

menhang mit der :revolutionären ::Jituation. Er beeilt sich nicht, 

die verbliebenen unveröffentlichten :r3ände des "Kapital" heraus­

zugeben, sondern verzögert im Gegenteil ihr Erscheinen, weil er 
die Wirtschaftskrise sorgfältig in allen ihren Äu­

ßerungen erforschen möchte. 

V • 

Engels nannte die Ökonomische Theorie von l\larx "die politische 

Ökonomie der arbeitenden Klasse, auf ihren wissenschaftlichen 

Ausdruck reduziert." 33) 

In diesem Zusammenhang bieten jene Arbeiten von Il'iarx besonderes 

Interesse, in denen er die von ihm ausgearbeiteten theoretischen 

Prinzipien auf die Lösung konkreter Fragen der Arbeiterbewegung, 

der ökonomischen Politik der Arbeiterklasse anwendet. Der Ver­

c;leich solcher Arb eiten wie "Lohnarbei t und Kapital". "Manifest 

der Kommunistischen Partei" auf der einen Beite und "Lohn, Preis 

und Profit" auf der anderen zeigt, daß die Darlegung der ökono­

mischen Theorie durch Illarx, ihre Konkretisierung zur Lösung von 

Fragen der ökonoraischen i;'oli tik in den Arbeiten der sechziger 

Jahre sich wesentlich von der Darlegung dieser Theorie in den 

Arbeiten der vierziger Jahre unterscheidet. Anders kann es auch 

nicht sein. SChuf doch Marx zwischen 1847 und 1865 seine ökono­

mische Lehre. 

Wir werden dies ara Beispiel des Verhältnisses von Marx zum 

der Gewerkschaften für die Erhöhung des Arbeitslohnes und die ge­

setztlicne 15eschränh.'Ung des Arbeitstages zeigen. 

[';S ist no t'.':endig , die 'fatsache hervorzuheben, daB, obgleich Marx 

und Engels in den vierziger Jahren die Rolle der Gewerkschaften 

und des ökonomischen Kampfes der Arbeiter als Mittel der Verei­
nigung der Arbeiterklasse, als Schulen ihrer revolutionären Er­

ziehung anerkannten, sie dennoch zu jener Zeit die 
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f'ür die Arbeiterklasse unterschätzten, durch Streikkampf und die 

Tätigkeit der Gewerkschaften eine wesentliche Veränderung ihrer 
ökonomischen Lage zu erreichen. 

Mf.lX'X schrieb im Dezember 1847 über die daß die 

Kosten, die sie den Arbeitern verursachen "meist größer als die 

die sie erlangen wollen. äuf die Dauer körulen 
Si.0 den Gesetzen der Konkurrenz nicht widerstehen." "So war 
die Zenhnstundenbill", schrieb Bngels J'al1re 1850, "an sich 

und als abschließende l:laßree;el entschieden ein falscher Schritt, 
eine unpolitische und sogar reaktionäre , die den Keim 
ihrer eignen Zerstörung in sich trug." 35 

In der An...1'1s.hme. der Ende 1851 begonnene Streik der ,cerbei ter der 

Maschinenindustrie, die die Abschaffung der Überstundenarbeit 

u:O.d die Verbesserung der Arbeitsbedingungen forderten, könnte 

die ausgebrochene Krise und das Eintreten der Revolution stören, 
nannte Engels diesen Streik "dumm". 36) 

Diese von Marx und Engels entsprangen:,unmittelbar 

ihren ökonomischen Ansichten. Indem er den Arbeitslohn 

als We:l't oder Preis der Arbeit bestimmte, schrieb Marx in "Lohn­

arbe:i t und Kapital fT: "Dieselben allgemeinen Gesetze nun, welche 

den Pre:Ls der Waren im allgemeinen regeln, regeln natürlich auch 

.yorzubri~~ .•• Die 


laufen sich also auf die Existenz-. 

~~~~~~~~~~~~~~~~~= 

.•• Der so bestimmte Arbeltslohn heiI~t das ~:.!!:'~~~~ 

.::;;;:;;.::..;:.,;~===,:;;..;:.::. " 37) Im "Manifest der Kommunistischen Partei" 

hoben Marx und Engels ebenfalls hervor: "Der Durchschnittspreiß 

der Lohnarbeit i8 t das i'l1inimum des Arbe i tslohnes. fI .38) Man muß 

sagen, daß die Theorie des Minimums des Art)eitslohnes eine rein 

bürgerliche dieser FraGe darstellt, die mit ihren 

Wurzeln schon bis zu, den Physiokraten zuI'Ückreicht. "Das .!:'!:..:!~~:!!! 

bildet ••• richtig die Achse der physiokratischen 
Lehre" schrieb \liIarx später. Sie "fehlten (darin). daß sie dies 

als eine unveräDrlerliche Grösse auffaßten, die bei ihnen 

ganz von der Natur bestimmt iot, nicht von der historischen Ent­

J+o 

wicklungsstufe. ) selbst eine Bewegungen unterworfene Grösse 
ist." 39) 

Zuerst im Jahre 1861 gab lciarx eine Kritik dieser Konzeption im 

1. Heft des Manuskripts von 1861-63. Er schrieb dort (13.27): 

"Der Arbeitslohn, der dem Wert des Arbeitsvermögens 

ist der Durchschnittspreis desselben ••• der ~~:.:::::~~~~~~~ 
der auch 

wobei aber unter· l{lirUlln1.Xil. Dicht die äußerste Grenze der physi­

schen No'l;wendigkei°,; verstehen ist, sondern der tägliche 

Durchs chnit tsarbe i tslo[m z. eines Jahres, wobet die Preise des 

Arb die' bald [iber ihrero Viert stehn, bald unter ihn 

fallen, ausgeglichen sindV 

In "LOhn, Preis und Profit" begegnen wir einer analogen Stellung 

dieser Frage. Hier bestimmt Marx den Wert der Arbeitskraft durch 

die ;.lenge Arbeit, die zur Produktion der Lebensmittel notwend5g 

ist. die j.n die Erhaltung und Reproduktion dieser Arbeitskraft 

eingehen. "Allein es gibt gewisse eigentümliche Merkmale", sagt 

er später, "die den ••• von dem Wert aller 

anderen Waren auszeicbnen. Der Wert der Arbeitskraft wird aus 

2 Elementen gebildet - einem rein physischen und einem histo!'l·· 
schen oder gesellschaftlichen." 40) Der Wert der notwendigen 

Lebensmittel bildet nur die unterste Grenze des Wertes der Ar­

beitskraft. Abgesehen davon wird, der Wert der Arbeitskraft be­

stimmt durch den "traditionellen Lebensstandard". der sich in 

einem gegebenen Land gerausgebildet hat. 

Welches ist die oberste Grenze des Wertes Arbeitskraft ,? Sie 

kann nicht bestimmt werden, wie auch nicht die ]ünimalgröße der 

Mehrwertrate bestimmt werden kann, Der Kapit~list strebt immer 

nach dem Maximalprofit, d.h. er möchte den Arbeitslohn auf sein 

physisches Minimum reduzieren und den Arbeitstag auf sein phy­

sisches Maximum verlängern. Das tatsächliche Niveau des Arbeits­

lohnes und die tatsächliche Länge des Arbeitstages werden be­

stimmt "nur durch das unaufhörliche Ringen zwischen Kapital und 

Arbeit ••. Die Frage löst sich auf in die Frage nach dem Kräfte­
verhältnis der Kämpfenden. n 41) 

Ich möchte den Umstand hervorheben, daß bereits im Jahre 1853 
Marx in einem seiner in der New-York Tribune" gedruclcten 
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Artikel dje :l!'rage des Kampfes der Arbeiter um die Erhöhung des 

Arbeitslohnes anders stellt als in den vierziger cTahren. 

"Es gibt eine KateGorie von Philanthropen und sogar von Sozi­

alisten", schrieb dort Niarx, "die Streiks als seh:.' schädlich 

für die Interessen des Arbeiters selbst eracht;en, und die ihre 

Hauptaufgabe darin sehen, eine Methode zu finden, ständige Durch· 
/1"')'\ 

schnittslöhne zu sichern." 

In seiner Argumentation beht Marx dabei vom zyklischen Charakter 

der l!intwicklung des Kapitalismus aus, der "alle solche Durch­

schnittslölme unmöglich macht" und Veränderungen des Arbeits­

lohnes und einen ständigen, eng damit verbundenen Kampf zwischen 

Fabrikanten und .Arbeitern bedingt. 

Das ist schon eine andere Fragestellung als in den vierziger 

Jahren. Jedoch erst der von der Konzeption der "Ware 

Arbeit" zur Untersuchung der Ware Arbeitskraft erlaubte es Marx, 

eine tiefere Analyse dieser spezifischen Ware zu geben, die sicb 

grundsätzlich von allen anderen Waren unterscheidet, erlaubte 
es, die Beziehup..gen zwischen Kapital und Arbeit nicht als ein 

ewj.gos Verhältnis zwischen "aufgehäufter" und "unmittelbarer" 

Arbeit zu betraChten, wie dies bei den bürgerlichen ökonomen 

sl:atti'and, sondern als ein spezifisch gesellschaftliches, d.h. 

ein Elassenverhältnis, das außerhalb des Klassetkampfes zwischen 

Arbeitern und Kapitalisten nicht verstanden werden kann. Aus der 

'fheorie von Marx folgte, daJl der Kampf der Arbeiterklasse für 

diE' Erhöhung des Arbeitslohnes und die Verkürzung des Arbeits­

tages direkt von der ökonomischen "jotwendigkei t diktiert wird, 

·mmittelbar aus der allgemeinen 1'endenz des Kapitals entspringt, 

den Wert der Arbeit bis auf seine physische Schranke herabzu­

setzen. Wenn die Arbeiter auf den Kampf "gegen qie Gewalttaten 

des Kapitals" verzichten würden, unterstreicht Marx, würden sie 

"degradiert werden zu einer unterschiedslosen Masse rU.inierter 
armer TeUfel, denen keine Erlösung mehr hilft". 43) 

Im Lichte alles Gesagten ist es kein Wunder, daß Marxwnd EDgels 

in den sechziger Jahren die vom englischen Parlament am 8. Juni 

1848 angenommene Bill-über den 1o-stündigen Arbeitstag außer­

ordentlich hoch einschätzten. 

"Die großen physischen, moralischen und geistigen Vorteile, die 

den Fabrikarbeitern aus dieser l.!aßregel erwuchsen, und die man 

in den Berichten der Fabrikinspektoren halbjährlich verzeichr:e t 

findet, sind jetzt von allen Seiten anerkannt". schrieb Marx. 

"Die Zehnstundenbill war daher nicht bloß eine große praktische 

ErrungenSChaft, sie war der Sieg eines Prinzips. Zum erstenmal 

erlag die politische Ökonomik der Mittelklasse im hellen Tages­
licht vor der r5konomik der Arbeiterklasse. n 44) 

Als Weiterent-wicklung ('ieser Konzeption muß man die von Marx 
im Jahre 1866 Forderung nach einer gesetzliChen 

l!'estlegung des 8-Stunden-Arbeitstages betrachten. 

Voll verständlich ist auch jene hohe Einschätzung der Tätigkeit 

der GewerkSChaften, die Marx in den sechziger Jahren gab: 

TIl,llenn die Gewerk:g;enossenschaften notwendig sind für den Guerilla­

krieg zwischen Kapital und Arbeit, so sind sie noch weit wichti~ 
ger als organisierte Kraft zur Beseitigu~ des systems der Lo.l::Ul·" 

arbeit und Kapitalherrschaft selbst." 45; 

+ + + 

Die vorangegangenen Darlegungen erlauben es, sich leicht d8.'11,:"o. 

zu überzeugen, daß die Entwicklung der ökonomischen Theorie von 

Marx hinreichend genau durch die oben untersuchten objektiven 

Gradmesser der Reife dieser Theorie in verschiedenen histori­

schen Perioden widergespiegelt wird. In der Tat: 

Äußerst wichtige rnethodologiscbe voraussetzungen der 

ökonomischen Theorie wurden i\ilarx -·zweiten 
Hälfte der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts ausgearbeitet. 

Diese Periode wird auch durch die AnerkePJiung der klassischen 

bürgerlichen politischen Ökonomie als des wissenschaftlichen 

Auslegers der kapitalistischen Gesellschaft seitens Karl Marx 

neben einer Kritik ihrer methodoloeischen Grundlagen charakte­

risiert. Gleichzeitig steht auch Marx noch auf den positionen 

der Ricardoschen 'Nerttheorie, teilt im wesentlichen dessen 

Grundrententheorie, hält an der Q,uantitätstheorie des Geldes 
der bürgerliChen Ökonomen fest. Obwohl sie die Gewerkschaften 

und den ökonomischen Kampf der Arbeiterklasse als Schule ihrer 

revolutionären Erziehung betrachteten, unterschätzten Marx und 

EngelS in die ser Periode noch jene Möglichkei teu einer wesent­

42 
43 



lichen Veränderung der Lage der Arbeiter, die der Streikkampf 
und die Tätigkeit der Gewerkschaften boten, teilten sie noch 
die bürgerliche Theorie vom "Minimum des Arbeitslohnes". Da sie 
in den vierziger Jahren und in der ersten Hälfte der fünfziger 
Jahre noch keine einigermaßen ausgearbeitete Theorie der Wirt­
schaftskrisen besaßen, verbanden Marx und Engels mit ihnen noch 
unmittelbar das Eintreten einer revolutionären Situation, wodurch 
sie eben ihre zerstörende Kraft überschätzten. 

Zweitens. Die erste Hälfte der fünfziger Jahre ist gekennzeichnet 
durdb die vertiefte Ausarbeitung der ökonomischen Theorie durch 
Marx, im besonderen durch die Anhäufung eines gewaltigen Tatsa­
chenmaterials zur Geschichte der politischen Jkonomie. In dieser 
Periode gibt Marx eine genaue Einschätzung Smiths und Ricardos 
als Gipfel der bürgerlichen ökonomischen Nissenschaft. Gleich­
zeitig beginnt er mit der kritischen Analyse der Ricardoschen 
Geld- und Grundrententheorie. 

In die erwähnte Periode Gehört auch der Versuch Marx', die Not­
wendigkeit des Kampfes der Arbeite'r für die Erhöhung des Ar­

beitslohnes ökonomisch zu begründen. 

Drittens. In der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre waren durch 
Marx die Werttheorie, dj.e Geldtheorie und die Mehrwerttheorie 
in den Grundzügen ausgearbeitet, die ersten Elemente der Theorie 
der Reproduktion und der Wirtschaftskrisen gescbaffen. Gerade 
dadurch War die Werttbeorie der klassischen bürGerlichen Ökono­
men übeI"'.vunden, wie auch die von ihnen geteilte quantitätstheorie 
des Geldes. 

Die von Marx Ende der fünfziger Jahre und in den sechziger Jah­
ren durchgeführte detaillierte Analyse des Wertes der Arbeits­
kraft ermöglichte es, die Notwendigkeit des ökonomischen Kampfes 
der Arbeiterklasse fÜr die Erhöhung des Arbeitslohnes und die 
Verkürzung des Arbeitstages theoretisch zu begründen. 

In diesem Zusammenhang schätzt Marx die ökonomische Tätigkeit 
der Gewerkschaften hoch ein. Ende der fünfziger Jahre formuliert 
Marx ~m Zusammenhang mit der allgemeinen Charakteristik der ma­
terialistischen Geschichtsauffassung auch sein Kriterium der 
Lebensfähigkeit ökonomischer Gesellschaftsformationen. 

Viertens. In der ersten Hälfte der sechziger Jahre vollendet 
Marx die Ausarbeitung seiner Mehrwerttheorie , überwindet end­
gültig die klassische bürgerliche politische Ökonomie und schätzt 
sie gleichzeitig am allseitigsten und tiefsten ein. 

Im Prozeß der detaillierten Kritik der Ricardoschen 'l'beorie 
schafft Marx die Theorie des Durchschnittsprofits und des Pro­
duktionspreises, die Theorie der Grundrente und vollendet die 
Schaffun~ der Krisen- und Reproduktionstheorie. Das erlaubte es 
ihm im besonderen, den wirklichen Platz der Wirtschaftskrisen 
in der EntwiCklung der bürgerlichen Gesellschaft zu bestimmen. 
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ZUM INHALT DES BEGRIFFS DER DEMOKRATIE BEI MARX IN DEN VIERZIGER 
JAl:fREN DES 19• JAHRHUNDERTS 

ROLF BAUEBJi'IANN 

Bd. 26,1, Die Fragen der Diktatur des Proletariats, des grundlegenden Untel..... 
schiedes zwischer bürgerlicher und sozialistischer Demokratie 
spielten und spielen in den ideologischen Auseinand.ersetzungen 
zwischen Marxisten-Leninisten einerseits und Revisionisten und 

bürgerlichen Ideologen andererseits stets eine bedeutende Rolle. 
Auch heute ist dieser Problemkreis von einer hohen Aktualität. 

Bisher ist außerordentlich viel über die verschiedenen Aspekte 
der Marxschen Staatstheorie und ihre schöpferische Weiterführung 
durch Lenin geschrieben worden, so daß man meinen könnte, zu die­
sem Thema wäre heute nichts wesentliches mehr beizutragen. Mir 
scheint jedoch, daß zur F~age des konkreten Demokratie- und Dik­
tatur-Verständnisses von Marx und Engels und dessen Herausbil ­
dung im Prozeß der Schaffung der marxistischen Staats- und Revo­
lutionstheorie doch noch einiges beizutragen wäre, das auch für 

die gegenwälll'tige ideologische Klassenauseinanderse-t;zung von Nut­
zen sein könnte. 

Dieser Aufgabe soll die vorliegende mehrteilige Studie dienen, 
deren erster Teil sich zunächst mit dem Inhalt des Begriffes der 
Demokratie bei lilarx in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
befaßt und hier zur Diskussion gestellt wird. 

+ + + 

Der Begriff der Demokratie bei Marx ist aufs engste mit seiner 
Staatsauffassung verbunden. Sie ist K~rnstück seiner zunächst 
revolutionär-demokratischen Ansicht vom staat, wie sie sich in 
der "Kritik des staatsrechts" findet. Für Marx war zu dj.e.ser Zeit 
das VOlk, unter dem er noch undif'ferenziert die armen, arbeiten­
den Schichten begriff, die entscheidende Triebkraft der Geschichte, 
ihr Subjekt; ganz im Unterschied zu Hegel, bei dem die treibende 
Kraft der Weltgeschichte die Idee. der Weltgeist ist, der sich 
lediglich im BeMIßtsein bestimmter welthistorischer Völker äußert, 
welche nur die an sich willenlosen Werkzeuge der Idee sind. Diese 
materialistische Umkehr der idealistischen HegeIschen Geschichts­
auffassung, di e von den ]'euerbachschen I'rinzi.;:.,i.'3n der Kritik des 
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